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Kalium . 241
neutralisirt sie mit einer Säure . Da eine gute Pottasche mehr Säure

Fig . 114 .

1
braucht als eine schlechte , so kann man aus der
Menge der verbrauchten Säure einen Schluss auf
den Werth der Pottasche ziehen . Wer oft Pott¬
asche zu prüfen hat , thut wohl , sich ein Alkali -
meter anzuschafifen. Ein solches Instrument be¬
steht aus einem in Grade getheilten (graduirten )
Glascylinder , in dem man die Säuremenge , statt
abzuwägen , abmisst . Hierzu muss man sich eine
Probesäure anfertigen , die gerade so stark ist,
dass ein Grad davon ein Decigramm reinen kohlen¬
sauren Kalis neutralisirt . Die Grade der ver¬
brauchten Säure geben dann gleich den Gehalt
der Pottasche an reinem kohlensauren Kali in Pro -
centen an . Auf gleiche Weise ermittelt man auch
die Güte der Soda.

Zweifach kohlensaures Kali (KO, C0 2 + HO , C0 2).

273 . Leitet man in eine Auflösung von Pottasche Kohlen¬
säure , so nimmt die erstere noch einmal so viel Kohlensäure
auf, als sie schon hat , und es setzen sich Krystalle ab , in wel¬
chen auf 1 Aeq. Kali 2 Aeq . Kohlensäure und ausserdem noch
1 Aeq. Wasser enthalten sind . Diese Verbindung gehört sonach
zu den sauren Salzen . Beim Erhitzen entweicht das zweite,
weniger fest gebundene Glied der Verbindung , 1 Aeq . Kohlen¬
säure und das Wasser , ebenso bei längerem Kochen einer Lösung
dieses Salzes . Dies der Grund , warum man dem Salze nicht die
einfachere Formel KO , 2CO ä , HO , sondern die einer DoppelVer¬
bindung (kohlensaures Kali und kohlensaures Wasser ) giebt .

Kaliumoxyd , oder Kali (KO ).
(Aeq .-G-ew . = 47 ; als Hydrat = ÖC.)

274 . Aetzkalilauge . Entzieht man der Pottasche die Koh¬
lensäure, so bleibt Kali übrig .

Versuch . Man lege 20 Grm . gebrannten Kalk in eine
Schüssel , besprenge ihn mit warmem Wasser und lasse ihn so
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242 Alkalimetalle .
lange stehen , bis er sich gelöscht hat , d . h . zu einem staubigen
Pulver zerfallen ist . Dann bringe man 20 Grm . Pottasche in
einer eisernen Schale mit % Liter Wasser zum Kochen , und
setze der Flüssigkeit nach und nach theelöffelweise die reichliche
Hälfte des gelöschten Kalkes hinzu . Nachdem das Gemenge noch

einige Zeit gekocht hat , schüttet
man einen Theelöffel voll davon
auf ein Filtrum von weissein
Fliesspapier und giesst das Durch¬
gelaufene in Essig . Erfolgt dabei
ein Aufbrausen , so muss noch
mehr Kalk zugegeben werden ; er¬
folgt keins , so giesst man Alles
in eine Flasche , verstöpselt die¬
ses , und lässt sie einige Stunden
lang ruhig stehen , damit der Satz
sich am Boden ablagere . Die

Fig. 115 ,

klare Flüssigkeit wird vorsichtig abgegossen und in einem wohl¬
verstopften Glase aufbewahrt . Sie besteht aus Wasser , in wel¬chem Kali aufgelöst ist, und heisst Aetzkalilauge .

Die Kohlensäure , welche vorher mit dem . Kali verbunden
war , ist während des Kochens an den Kalk getreten , wie man

leicht aus dem Brausen er¬
sehen kann , welches entsteht ,
wenn man Essig oder eine
andere Säure auf den weis-
sen Kalksatz giesst . Aus dem
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KO , CO ,

Kalk ist kohlensaurer Kalk geworden , aus dem kohlensauren Kaliaber Kali . Der kohlensaure Kalk ist unlöslich , er setzt sich alsein weisses Pulver ab ; das Kali ist löslich , es vereinigt sich mitdem vorhandenen Wasser .
Es muss hiernach scheinen , als sei der Kalk eine stärkereBasis als das Kali , da er dem letzteren die Kohlensäure weg¬nehmen kann ; dies ist aber nicht richtig , denn in allen anderenFällen ist das Kali stärker als der Kalk . Es kann aber eineschwächere Basis einer viel stärkeren die Säure ent -

reissen , wenn sie mit dieser ein unlösliches Salz bil¬det . Der Kalk entzieht also dem Kali die Kohlensäure , nichtweil er eine grössere Affinität zu der Säure hat , sondern weil er
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mit derselben eine unlösliche Verbindung (Kreide ) giebt . In
gleicher Weise vermag auch nicht selten eine schwächere Säure
eine stärkere zu überwinden .

275. Kalthydrat oder Aetzkali (K 0 , H 0 ) . Versuch . Ein
Theil der Aetzkalilauge wird in einem eisernen Schälchen (Glas und
Porcellan werden angegriffen ) eingedampft : das AVasser entweicht
bis auf 1 Aeq. , und es bleibt zuletzt eine weisse Salzmasse übrig ,
Kalihydrat . Durch stärkeres Erhitzen kann diese geschmolzen
und in Stangen oder Platten ausgegossen werden (Aetzstein oder
geschmolzenes Kali) .

Das Aetzkali besteht aus einem Metalle (Kalium) und Sauer¬
stoff (187 ). Ausserdem enthält es aber immer noch ]/6 seines Ge¬
wichts AVasser (17 Proc .) , welches selbst durch starkes Glühen nicht
ausgetrieben werden kann ; sein vollständiger Name ist demnach
Kalihydrat (KO,HO ) . Dieses AVasser ist chemisch . mit dem Kali
verbunden , gleichsam als ob es eine Säure wäre . Das indifferente
AVasser kann sich gegen starke Basen wie eine Säure , ge¬
gen starke Säuren wie eine Basis verhalten (268) .

270 . Eigenschaften des Kalihydrats . Versuch a . Man
lasse etwas trocknesKalihydrat an der Luft liegen : es wird bald
feucht werden , ja zerfliessen , und nach längerem Liegen
aufbrausen, wenn man eine Säure hinzugiesst . Das Kalihydrat hat
zwei starke Leidenschaften : 1 ) zum Wasser , 2) zur Kohlen¬
säure ; beide saugt es aus der Luft auf und wird dann wieder zu
kohlensaurem Kali oder Pottasche . Auch in Weingeist ist es
löslich .

Kalihydrat wirkt ätzend . Versuch b . Man erwärme in
einem Probirgläschen etwas weisses Fliesspapier , in einem an¬
deren etwas graues mit Kalilauge : beide Papiere werden zerstört
und aufgelöst , die Pflanzenfaser des weissen Papiers (Leinen oder
Baumwolle) sehr langsam , die Thierfaser des grauen (Wolle)
sehr schnell . Das Kali wirkt sehr ätzend oder kaustisch , na¬
mentlich auf thierische Stoffe. Das schlüpfrige Gefühl beim Rei¬
ben der Lauge zwischen den Fingern rührt von einer allmäligen
Auflösung der Haut her .

Kalihydrat ist eine Basis . Versuch c . Man neutralisire
Kalilauge einmal mit Salpetersäure , dann mit Salzsäure : man er-
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244 Alkalimetalle .
hält im ersten Falle ein in Säulen krystallisirendes Sauerstoffsalz,
Salpeter (K0,N0 6) , im zweiten Falle ein in Würfeln krystallisiren¬
des Haloidsalz , Chlorkalium (KCl) nehst Wasser . Die hierbei statt¬
findende Erwärmung zeigt an , dass das Kali sich mit grosser
Energie mit den Säuren verbindet . Die meisten Kalisalze sind
in Wasser löslich .

Kalihydrat ist eine starke Basis . Versuch d . Man löse
ein Stückchen Kupfervitriol (schwefelsaures Kupferoxyd ) in
Wasser auf und tröpfle Kalilauge hinzu . Kali ist die stärkste
Basis , welche wir kennen , sie entzieht daher dem Kupfervitriol
die Schwefelsäure und bildet damit schwefelsaures Kali , welches
gelöst bleibt . Das Kupferoxyd fällt , da es ohne eine Säure nicht
in Wasser auflöslich ist , als Hydrat , d . h . mit Wasser che¬
misch verbunden , in Gestalt eines zarten , blauen Pulvers zu Bo¬
den und kann auf einem Filtrum gesammelt werden . Diese Me¬
thode wird sehr häufig angewendet , um aus Metallsalzen Metall¬
oxyde auszuscheiden.

Kalihydrat bildet Seife . Versuch e . In einem Probir -
gläschen wird ein wenig Talg oder Fett mit Kalilauge ge¬
kocht : es entsteht nach und nach eine Vereinigung , es bildet
sich Seife . Die mit Kali bereiteten Seifen bleiben weich , man
nennt sie Schmierseifen .

Kalium (K ) .

277. Bereitung . Wird dem Kali der Sauerstoff entzogen ,
so bleibt Kalium übrig , ein Metall , welches eine so grosse
Neigung hat , sich wieder mit Sauerstoff zu verbinden , dass es
nur durch Uebergiessen mit Steinöl , einer Flüssigkeit , welche
keinen Sauerstoff enthält , vor dem Oxydiren geschützt werden
kann.

Um Kalium zu bereiten , erhitzt man gewöhnlich kohlen¬
saures Kali mit Kohle in einer eisernen Flasche , die mit einem

eisernen Abzugsrohr verbunden
ist , bis zum heftigsten Weiss¬
glühen . Bei dieser Temperatur
verbindet sich die Kohle mit
dem Sauerstoff der Kohlensäure

KO , CO

3 C 0 ifflüchtig .

K schwer
flüchtig .
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